
Alternative für Mensch und Natur
Landschaftspflege in der Flutmulde sichert bäuerliche Existenz und Tierwelt

Eigentlich wollte Karl Schwaiger
einen neuen Schweinemaststall er-
richten. Doch dann kam der Land-
schaftspflegeverband auf ihn zu
und bot ihm eine Alternative an:
Mittlerweile ist sein Betrieb einer
von drei Landshuter Landwirt-
schaften, die Landschaftspflege be-
treiben und dafür gefördert werden.
Sie bewirtschaften in der Flutmulde
zusammen eine Fläche von rund 50
Hektar, die darauf ausgerichtet ist,
die Artenvielfalt an heimischen
Gräsern und Kräutern zu erhöhen.

Die Flutmulde ist die wichtigste
Hochwasserschutzanlage des Frei-
staats Bayern für Landshut. Um
ihre Abflussfunktion gut erfüllen zu
können, ist eine dauerhafte Pflege
der Flächen im Westen der Stadt er-
forderlich, die als staatliches
Grundeigentum vom Wasserwirt-
schaftsamt an ansässige landwirt-
schaftliche Betriebe verpachtet und
traditionell als Grünland bewirt-

schaftet werden. Seit diesem Jahr
wird im westlichen Teil der Flut-
mulde – von der Einmündung der
Pfettrach bis zur Anbindung an die
Isar – die Grünlandbewirtschaftung
auf einer Fläche von rund 50 Hektar
verstärkt darauf ausgerichtet, die
Artenvielfalt an heimischen Grä-
sern und Kräutern zu erhöhen. Auf
diesen Flächen wird auf Dünger-
und Pflanzenschutzmittel verzich-
tet. Die artenreichen Wiesen wer-
den, um die Tierwelt zu schonen,
mit einem Gerät mit Messerbalken-
technik abgemäht. Karl Schwaiger
hat in dieses Gerät schon vor eini-
gen Jahren rund 9000 Euro inves-
tiert. Er nutzt es hauptsächlich für
die Landschaftspflege. „Es läuft“,
sagt er auf die Frage nach der Ren-
tabilität. Weil Landwirte durch die
extensive Bewirtschaftung weniger
Ertrag haben, die Bewirtschaftung
aber aufwändiger ist, leistet der
Staat Ausgleichszahlungen.

Auch die Flächen, die direkt an

den Hof der Familie Adler angren-
zen, fallen unter das Schutzpro-
gramm. Weil sie dort nicht mehr
düngen durften und deshalb mit ge-
ringerem Ertrag rechnen mussten,
haben sie weitere Flächen im Zuge
des Schutzprogramms erhalten. Ob
es sich ertragsmäßig lohnt? „Erst
müssen wir sehen, was wir hier
wegfahren können“, meinte Christi-
ne Adler gestern bei einem Presse-
gespräch an der Flutmulde mit den
Vertretern der beteiligten Ämter.

Eingebunden und beratend tätig
sind neben dem Wasserwirtschafts-
amt die Untere Naturschutzbehör-
de, das Landwirtschaftsamt und der
Landschaftspflegeverband Lands-
hut, für den der Agraringenieur
Siegfried Pschibul-Markgraf die
Umsetzung begleitet. „Wichtig ist,
dass man die Landschaftspflege in
seine Betriebsart integrieren kann“,
sagt er, was sich mit den eingebun-
denen Landwirten gut vereinbaren
lässt: Sie betreiben Mutterkuhhal-

tung, Ackerbau und Pferdehaltung
und könnten das Mähgut, das rela-
tiv spät anfalle, gut verwerten. Ge-
mäht wird in der Flutmulde nicht
alles auf einmal, sondern erst nach
und nach, „damit immer noch etwas
blüht“, erklärte Annegret Weise-
Melcher, Abteilungsleiterin am
Wasserwirtschaftsamt Landshut.

Sogenannte Brachestreifen wer-
den sogar nur einmal jährlich und
erst spät im Herbst gemäht. Darauf
sollte auch die Bevölkerung Rück-
sicht nehmen, ist die Bitte von Wei-
se-Melcher. Die Wiesenflächen soll-
ten zumindest während der Vegeta-
tionsperiode nicht betreten werden.
Auch die Verunreinigung mit Hun-
dekot sollte möglichst vermieden
werden, weil das Gras und Heu als
Rinderfutter verwertet wird. Und
Hundekot kann unter Umständen
von schädlichen Parasiten befallen
sein, was bei Rindern zu Unfrucht-
barkeit, Fehl- und Totgeburten füh-
ren kann. -rn-

Der Messerbalkenmäher im Einsatz: Mit größter Rücksicht auf die Tierwelt wird
ohne Düngemittel und Pestizide gewachsenes Gras zu Heu. Fotos: rn

Karl Schwaiger, Siegfried Pschibul-Markgraf, Josef Gschwendtner und Annegret
Weise-Melcher.


